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und das Archiv wird vom jeweiligem Landammann vcr.

wahrt.
Besondere Militär-Verfassung und Schützcngcfcll-

schaftcn sind nicht vorhanden.

V.
Bemerkungen auf einer Reise durch einen

Theil des Cantons Graubünden

(Von Carl Misses von Salis Marfchlins. is«s.)

Jedem aufmerksamen Beobachter/ dcr die Strecke

zwischen der untern Zollbrücke uud der Stadt Chur
mit prüfendem Blicke und einiger Local-Kenntniß be,

trachtet, kann cs nicht entgehen, daß dieser schönste

Theil unsers Landes bey wcitem nicht dasjenige ist,
was er seyn könnte. Man dcnke sich einmahl dcn

Rhein von dcr untern Brücke bis Fläsch in cine gerade

Linie gezogen, und die ungeheure Sandwüstc in frucht:
bare Kornfelder umgewandelt Man wiege sich einmahl
in süße Träume frommer Wünfchc, und stclle sich ebcn

diefen Rhein von Chur bis zur untern Brücke in
seinem Laufe und dcr Lage dcr Gegend angcmcsscn angelegre

Damme eingeschränkt vor, und dic das Auge fo
schr beleidigenden Steingcsilde mit wohl cmgedantcn

Maycrcycn bcdcckt, dcrcn mehr als hundert dastlbst

Diese Reise wurde im Sommer 1826 vorgenommen.



!Z4

Platz genug hätten, und eben so vielen Familien über,
flüßigc Nahrung verleihen würden. Man verscheuche

das traurige Bild dcs widrigen Tummelplatzes dcr

rasenden Lanquart, uud mahle sich ihren schnurgradcn,
tief ausgehöhlten Lauf, vom felsigen Schlünde dcs

Brettigäus dis zum Rheine, meistens befchaltct von
einem doppelten Saum stattlicher Fichtenwälder, für
jcnc hölzerne Gegend cin unschätzbares Geschenk der
Industrie, jedcr andern Cultur weit vorzuziehen.
Ansialt des, von Verheerung umgcbcncn Zollhaufcs zau,
bcre man sich in die Wüste zwischen dcm Rhein und
dcr Lanquart eine dcr schönsten Bearbeitung gewonnene
Gegend, geziert durch cincn wohl gcdautcn Fieckcn,
dcn Kaufleute, Fabrikanten und Landwirthc bclcbcn.
Keine Lagc in Bundcn biclhct mehrere Vortheile zu
einer solchen Ansicdlung dar, als diese, und sie könnte
das Mitttl abgcbcn, eine totale Umwälzung im ökono,
mischen und industriöfcn Zustande dcs Landes zuwege
zu bringen. Ohne die benachbarten Gemeinden auf
irgend eine Art zu beeinträchtigen, könnten ein Paar
taufend Seelen dafelbst nicht nur glücklich lebcn,
sondern auch Wohlstand um sich her verbreiten. Dieses
sind nicht eitle Träumcreycn cincs phantasierenden Pro-
jcctantcn, wie man sic ohne Zweifel betiteln wird.
Nein, die Möglichkeit einer solchen Metamorphose ist
jedem unbefangenen vernünftigen Manne sogleich zu er-
wciftn, als ihre allen Glauben üdcrstcigcndcn Vorthci-
lc *). Freylich in jedem andern Lande eher als in

Wer Lust hat, sich von dem Gesagten zu überzeugen,
kann bey dcm Verfasser einen weitläufigen Plan über
diefen Gegenstand einsehen.
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Bünden, wo man nicht begreifen will, daß man in

vielen Gegenden zu wenig Einwohner hat, und wo

man fremde Ansiedler verdrängt und verfolget.

Doch wir enteilen diesen Gegenden, und bemerken

im Gebiethe der Stadt Chur mit großem Vergnügen

die Vertheilung vieler Gemeingüter, eine wohlthätige

Sache, wo dcr Acrmcre an Landcigcnthnm Mangel
leidet, und wodurch unnützer Bodcn dcr Fruchtbarkeit

gewonnen wird, aber cin lächerliches Vornehmen in

Gegenden, wo dcr Gemckidsbürger ohnedem zu viel

Gemcindsgütcr besitzt, dicfe und seine eigenen nicht

einmahl rccht bcarbcilct, und wo der ausgetheilte Bodcn

als Streubodcn mehr Nutzen gebracht hätte, als wenn

man magere Aecker daraus macht. Gemeinden, dic ein

großes Gcbicth und schlecht bcarbcirctc Güter habcn,

sollten an die Aufnahme neuer fleißiger Mitbürger denken

/ und nicht an die Vermehrung fchlcchtcr Gütcr.

Nicht wcnigcr muß ich die Umwandlung dcrWcin-

gärten in Acckcr billigen, die ich in verschiedenen

Gegenden der Stadt Chur beobachtet habe. In cincin

Lande, das nicht Korn genug für scincn eigenen

Verbrauch hervor bringt, wo die Frühlingsfröste so oft
die Hoffnung des Winzers vernichten, wo der Taglohn
eben nicht wohlfeil ist, sollte Kornbau und Viehzucht

dcm Weinbaus vorgezogen wcrdcn. Sic gewähren

einen weit solidern und richtigern Ertrag, als der Weinbau.

Nur Lagen, die für dcn Weinbau allein tauglich

und wo nie gute Korn - und Heucrncen zn hoffen

sind, sollten dcm crstcrn überlassen wcrdcn. Es ist

wahr, daß dcm fleißigen Bauer, der scincn eigenen
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Weingarten felbst mit aller Sorgfalt bestellt, derselbe

viel einträgt, und in einem Lande, wo man fo wenig
bares Geld aus scincn Productcn lösen kann, manchmahl

sein Bischen Wcin, das cr verkaufen kann, sehr
aus dcr Verlegenheit hilft; allein hat derselbe zu viele
Weingärten, so daß ihre Bearbeitung ihm allein zu
schwer ist, und cr Taglöhner halten muß, odcr daß
seine andern Güter darunter leiden: so zweifle ich sehr,
daß er je zu einem dauerhaften Wohlstande kommen
werde.

Während wir die nichts weniger als bequeme

Landstraße von Chur nach Malix hinauf keuchen, kommt

mir die ältere Gefchichte unserer Landstraßen in den

Sinn; ich will hier dasjenige nachholen, was davon

in meinem Aufsätze, im N. Samml. Ner Jahrg. S.
97 u. f. Theils nicht rccht gesagt odcr ganz ausgclas-

ftn ist.

Wenn ich schon die Straße über dcn Julicn-Bcrg
für die älteste halte, welche über die Alpen ist gemacht

worden, wenn man beynahe vermuthen dürfte, daß
die noch dcrmahlen auf der Schcideckc dcsfclben befind«

lichen Säulen eine Art Mcilcnfäulcn waren, denen

ganz ähnlich, die noch zu Reit und Ambrach gefehcn
werdcn, und nach dcs Marchese Maffei Meinung (s.
Verona Illustrata, IV I. S. Z7) zu denjenigen gehören,

welche zu Augusts Zeiten, nähmlich ohne
Inschrift, verfertigt wurden, alfo die im oben angeführten

Auffatze gewagte Meinung, daß die Straße von
Finstcrmunz an durch das ganze Engadin so wohl über
den Juiicr nach Chur, als über den Maloja nach



Clüven, zu denjenigen gehören, die Drusus bauen

ließ *), vielleicht nicht ganz zu verwerfen ist: so muß

ich doch bekennen, daß ich noch keine unwiderlegliche

historische Bcwcife für die Existenz dieser Straße habe

auffinden können.

Wo die alten Schriftsteller, als l'soitus Lib. i?,
Lexrus Kutus §. 7. S. 5 7, 8«2«men ttisr. ^ccles. Lib.

7. Osp. 22 U. a. m. die ^Ipes Julius nennen, müß

man ja nicht unfern Julier-Berg, wie Verschiedene

in diefen Irrthum gefallen zu seyn scheinen, darunter

verstehen, sondern denjenigen Theil der Alpenkclte, die

zwischen dcn Dinarifchcn und den Carnischen Alpen

und dcm Hcrzogthume Friaul gcgcn Norden liegt,

Zwar so wohl Campcll als Pascal (s. lizzar.

«Kset. S. Z) sagen, daß man auf dem Julier noch

Spuren cincr gepflasterten Straße, in welcher man

noch die Wagengcleise erkennen könne, antreffe. Ob

aber dicfe Straße Römifchcn Ursprungs sey, odcr ob

sie später angelegt worden, kann ich nicht entscheide».

Im Jahre 1212 ging zwar Kaiser Friedrich II., als

er aus Italien nach Dculschland eilen wollte, um von

dcm Kaiserthrone Besitz zu nehmen, über dcn Bündnerischen

Julier, aber er mußte den Weg über diese „ru-

chcn Alv-Gebirge" (wic sich Tschudi in seinem OKron.

5lelv. ?«m. I. S. 112 ausdrückt) wählen, weil die

andern Alpen-Pässe gegen Morgen von seinem Nebenbuhler

besetzt waren.

') Siehe die im N. Samml. Jahrg. 1. angeführte Stclle

deö Strado und die eben dafelbst mitgetheilte Jnfchrift.
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Daß im iZtcn, Z4ten und i6tcn Jahrhunderts
die Straße durch das Engad,n, und vermuthlich der

Paß über den Julier nach Chur, benutzt wurde, und

zwar, wie es scheint, als Handelsstraße, dürfen wir
aus dcm Aufsätze N. Samml. Zter Jahrg. S. 24S

schließen. Befonders merüvürdia ist dic aus Schinz
Gefchichte der Handelschaft dcr Stadt und Landschaft

Zürich S. m angeführte Stclle, dic ich hicr
nochmahls wegen ihrer Wichtigkeit, aus dem Original
wiederhole. „Das Venedig« Gut besonders machte ein

großes Stück der Schifffahrt auf dcm Rheine aus.

Solches kam alles über Zürich durch das damahls ge-

hcißcnc Etschland, an dem Ursprung dcr Etfch, von
da es vermuthlich durch das Engadin über dcn Julicr-
Berg auf Chur gesandt wurde. Als aber die Porru-
gicfcn am Endc dieses Säculi der Kaufmannschaft der

Vcnctiancr die Ostindischcn Waarcn entzogen, so fiel

auch bey uns die Spedition dersclbigen hin."

Wenn man damit vergleicht, was Tschudy in sci-

ner Esilia comsts S. 329 von dcm Julicr sagt, so

sieht man wohl, daß er dafür gehalten, daß eine Hauptstraße

durch das Etfchthal übcr die Malfer Heide in
das Unter - Engadin und durch dasselbe und das Ober-

Engadin nach Deutschland ging, weil er sich deutlich

ausdrückt: daß sie die ringelte gemein-brauchlichste

Straße ist, Sommers und Winterszeiten aus Germanien

und Viudelicien dnrch Rhätien in Italien zu

wandeln. Obgleich hier eigentlich das Innthal, nicht

das Engadin, gemeint seyn kann.

Daß wirklich die Kaufleute von Zürich einen star,
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ken Handel durch die Besitzungen des Bischofs von

Chur trieben, kann man auch aus der Urkunde vom
4tcn Scpf. 1291 entnehmen, vermittelst welcher

Berthold II., Bischof von Chur, dcn Bürgern von Zürich
frcycn Handel in feinen Staaten zusagt; aliein wirkliche

Beweist für dcn Transito - Handel des Vcncdigcr
Guts durch Büudcn habe ich noch nicht aufsindcn

können, ob ich gleich hoffe, sie noch zu entdecken; denn

der gründliche Schinz, dcr diefe Aeußerung nur als
Vermuthung angibt, pflegte nickt einmahl folche ohne

Grund hinzufchrcibcn. Indessen bitte ich, mit diefen

historifchen Winken zu vergleichen, was ich von einer

Commerzial-Straße von Venedig durch die Valfugana
auf Triest, von da über Meran auf Glurus und durch

das Münsterthal übcr dcn Ofen auf Zernez übcr Vernina
durch das Brättigäu in die Schweiz schon im ersten

Jahrgang dcs Sammlers gesagt habe. Nicht näher,
aber vielleicht könnte dic Straße übcr die Malfcr-Hcide,
durch das Engadin und über den Julier auf Chur
gemacht wîrdcn.

Weit bestimmtere Nachrichten hat man von der
Landstraße übcr dcn Scptimcr-Berg. Wenn man cs

auch will unausqemacht styn lassen, ob diejenige, die
in Antonii.'s Itinerarium bezeichnet ist, wegen der nicht
übereinstimmenden Entfernungen übcr dcn Julicr oder
über dcn Scptimer ging, odcr ob gar über bcy>e der
Paß offen war: so ists desto ausgemachter, daß sie

vom ivtcn Jahrhunderte an am meisten untcr den

Alp-Pässen der Schweiz gebraucht wurde.

Aus einer Urkunde des Erzbischofs Hatto I. von



l6o

Mainz erhellet, daß derselbe im Jah-e siz von dcn

zwey Frcycn Rudolph und Andreas Siüs, als cr cms

Deutschland nach Italien reisete, auf der Spitze des

Scptimcr-Berges empfangen, und in lhr Schloß Ca,

stellatsch auf Soglio geleitet mur?".

Nach Eckehard junior in Assidus ^1«r,g?teri! 8t!
dalli (siehe Goldasts 8c:riptores Kerum ^Ilemsrmlca-

rum S. 15) ging Landolaus, ErzbifÄof von Tner,
um eben diefe Zeit ungefähr übcr dm a oßcn St.
Bernhards-Berg, Klontem ^«v!s, nach Italien, und

kehrte übcr dcn Septimer nach Deutschland zurück.

Otto krisinZensis in seinem OKrouicon (siche 17»

stisii Lermso. H!stor. illustr. S. i^s sagt vom Kaisir

Conrad: ?orro tüonrsäus s tratte sc quibusäarn
»IÜ5 rex eresrus, pvreueum per ^UFuro Zeptimi lVIon-

t!s ^us KKenus et deuus tluvii ormntur ttsriscenait.

Hier muß ich die Bemerkung machen, daß die

Schriftsteller jener Zeiten die Alpen-Kette überhaupt

?z?reneum zu nennen pflegten, und entweder nur
melden, daß dieser odcr jener per p^reneum— nach Italien

gekommen, oder dazu setzen: ?^reneum person-
rem 5ov!s> oder per juizum 8epr!mi Klonris u. s. w« ;
also wcdcr dcm Bernina noch dcm Brenner ausschließlich

diese Benennung gaben. Im Gegentheile, wenn

sie von dem Ucbergaugc übcr die Atpcn über die

Tiroler - Gebirge sprechen, so bezeichnen sie ihn gcmeinig

lich mit dcm Ausdrucke per l'riu'eotlnam Vallem.

So wohl Schinz in seinem oben angeführten Werke,

als Müller in seiner Geschichte der Eidgenossen sind

der Meinung, daß übcr dcn Septmer einer dcr Haupt-
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passe über die Alpen gegangen sey. In den spätern
Zeiten suchte man sogar ihn zu dcm allein privilegir-
reii Passe zu erheben; denn laut dcr Urkunde von
iz6«, welche Kaiser Carl IV. in Breslau dcm'Bischöfe
Pcrcr von Chur gab, wird diesem Bischof nicht mir
aller Zoll zugesprochen, sondern auch den Handelsleuten

verbothen, in Bünden eine andre Landstraße als
diejenige zu wählen, die durch die Besitzungen des
Bischofs geht. Da Schams und Rheinwald dazumahl
noch den Grafen von Werdenbcrg gehörte, das Oberland

auch verschiedenen Herren, nicht aber dcm
Bisthum Chur, dienstbar war, fo wollen einige diefes
Vorrecht auf die Straße übcr dcn Septmer allein be,

schränken. Allein dcrSischof besaß dazumahl auch das
Engadin. Sonderbar ist das Décret, welches der
Rath von Chur im Jahr t6o6 gab, (siehe Ascoli?a-
sckslii LeZsrio Rustics, ?arisiis t62«, Seite 76)
„daß kein Kauf - noch Fuhrmann sich unterstehe, Deutsche

oder Italiänische Kaufmaunsgüter anderswo als
über dcn Septmer zu führen." Da dic Straße über
den Splugncr damahls auch offen war, so konnte nur
die damahlige von Parteyen zerrüttete Lage des Landes
ein solches Décret erzeugen.

Wenn schon die in Antonin's Itinerarium angege,
bene Straße über Curia, Trcwescde und Clcwcnna cs

mehr als wahrscheinlich macht, daß auch der Paß übcr
den Splugncr-Berg zu dcr Römer Zeiten offen gewesen

: so muß doch dicse Straße nicht sehr gangbar
gewesen seyn, weil man beynahe keine Spur von ihr in
ältern Schriftstellern entdeckt. Ohne Zweifel war sie

Sammler, II. Heft iso«. (s)
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zu unbequem; denn da es nun ausgemacht ist, daß sie

nicht durch den Bergschlund ging, dcn man heut zu

Tage Via mala nennt: so mußte sie sich also schon

außerhalb Suftrs auf die Alpen linker Hand des

Rheins hinauf winden, und durch die große und schöne

Alp Arofa sich, ob den Dörfern Vergcnfiein, Ma,

thon und Lohn, gegen das Maycnsäß Scissa ziehen,

von dort durch dcn durrcn Wald entweder auf Thusis

hinunter, oder übcr dcn Heinzenberg auf Rhazüns wenden.

Beweist dafür sind Spuren einer Straße auf den

Sckamstr-Alpen, und die allgemeine Sage, daß sich

dafelbst eine Susi oder Niederlaghaus für Kaufmanns-

waarcn bcfnndcn habe. Sehr deutliche Spuren cincr

im Zickzack gebauten, sechs Fuß breiten besetzten Straße

sieht man noch jetzt im dürren Walde unweit

Scissa. Unerklärter kommt cs mir immer vor, warum

man g„r keine Spuren von dcm im Antonin

angeführten Tarvcfedc, von dcm in der Peutingcrischen

Charte bemerkten Lspiusria findet; warum von Thu,

sis, welches doch d,c alte T'Kuscis «Ksetorum, und

also den Römern bckannt ftyn sollte, nirgends keine

Meldung geschieht.

Jn der Verkaufsurkundc von Schams und Obtt-

vaz, die Graf Jörg von Werdcnberg 5 456 dcm

Bischof von Chur übcrlicß, wird wohl von der Landstra,

ße über dcn Septmer, aber nicht von derjenigen übcr

den Splügner, über welche die Gränze eben so wohl

ging, wie über die andre, gesprochen.

Auch in den Urkunden, welche die Landschaft

Rheinwald besitzt, wird nur in solcher noch i47Z von



Ertrag und Bezahlung dcs Zolles gesprochen, nähm-
lich cke «lato I^i82, lZ^,2, I6ä4 u. s. w. ; denn
wirklich erst von i47Z an wurde dieser Paß bekan,t
und gebraucht, als die drey Gemeinden Thusis, Kazis
und Mascin die Straße durch den Schlund, so man
Via mais nenn,', hauen ließen. Es scheint zwar aus
dcr Urkunde 6e «lato St. Jörgen i4?Z, daß man schon

zuvor Kaufmannsgütcr durch diesen Paß führte, aber
vermutlich nur sehr wenig und mit der größten
Beschwerde. *)

*) Ich werde so wohl diese als manche andre wichtige
Urkunde in einer Abhandlung mittheilen, dic ich
anderswo über die Geschichte der Landstraßen in Bünden
herauszugeben gestimmt bin. Jn dem nähmlichen Werke

wünschte ich auch die Geschichte so wohl der alten
Schlößer als der alten Familien in Bünden, besonder«
derjenigen, die entweder ausgestorben sind, oder deren
Nachkommen jetzt in der Abgezogcnheit und Verqcssen-
yeit leben, mitzutheilen. Wer aufgeklärt und edelden-
kend genug ist, um mir darüber Nachrichten, oder,
welches mir noch lieber wäre, Urkunden, deren noch fo
viele in den Gemeinds - und Privat - Archiven vrrbvr,
gen sind, mitzutheilen, dem werde ich dafür äußerst
dankbar feyn.

Der Anfang der oben angeführten Urkunde, oder
des fo genannten berühmten Viamala-Briefs ist
folgender :

„Wir Jörj Graffe von Werdenberg, Sarqans, Herr
zu Ortenstein und am Heinzenberg! Wir die Nachbarschaften

dcr drey Dörfer zu Tbufis > Kaz und Maßcin
bekennend, verjahend, und thun kund allemänniglich für
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Die Eröffnung dcr Straße durch den besagten

Schlund erleichterte die Zufuhr fo fehr, daß sich dieser

Paß sehr bald zum gefährlichen Nebenbuhler deö

Septmer - Passes erhob. Es erfolgten auch eben so

bald Streitigkeiten zwischen den Gemeinden, die an

beyden Pässen lagen, und die sich fchon dazumahl in

Porten, was das Fuhr-und Transit-Wesen

anbelangt, vertheilt hatten Schon im Jahre i4s«

uns und für alle unsere Erben und Nachkommen, daß

wir mit Rath, Willen, Wißen und Erlaubniß dcs ganzen

Lands Tumlefchg hie deshalb des Rheins, Thusis

und Kätz halben uns mit einander unterredt, bedacht

und angenommen haben, zu Lob Gott dem Allmächtigen,

auch durch Ehre, Ruh und Frommen willen Gmeis

ner Landen, der Porten, auch der Kaufleuten From-

den und Hcimfchen, denen fodann sollich Straßen zu

brauchen die Noth ist, die Reichsstraß und den Weg

entzwufched Thusis und Schambs, fo man nennt Vi»

msla, zu hauwen, auszurichten und zu machen, damit

ein jeder from Mann, frömde und heimfche Perfohn,

Kauflcut odcr andre, mit ihrem Leib und Gut desto

baac sicher und frei wandern hinein und heraus,

ungefährlich ic.

") Man sehe das Nähere hierüber in Herrn von Tfchar-

ncrs gründlichem Aufsatz über das Transit-Wesen von

Graubündcn N. Sammler 1807, S. Z«7 u. s. f.)

Es ist mir nicht möglich gewefen, zn erforschen, wann

diese Eintheilung in Porten angefangen habe. Man

zeigt eine Urkunde (fo viel wir bis jetzt gesehen, nur

in Italiänischer Uebersetzung) worin Friedr« I- "79,

lt. Map, den Vergällen,, auf Bitte Rudolphs v. Ca-
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wurde am St. Peter und Pauls-Tag deßwegen eine

Ordination von Gmein drey Bünden, deren Sicllver-

lretcr in Chur versammelt waren, gegeben. Von diesen

Streitigkeiten, die sich beynahe in allen seitdem

verflossenen Jahrhunderten erneuerten, werde ich in dcr

eben versprochenen Geschichte umständlicher Bericht

abstatten.

Von dem Passe übcr den so genannten Vogel - oder

Bernardina.Berg, dcr durch das Misox auf Bellen;

führt, fand ich vor dem Ende dcs i6ten Jahrhunderts

nichts. Doch scheint er nach Müller, Tom. I. S.
271 (2te Ausgabe), schon einige Jahrhunderle zuvor

bekannt gewesen zu seyn.

Sollen wir der Geschichte des Klosters Disentis,

die uns in Ambrosii Eichhorn's Lviscopsrus <üur!ensis,

von Scile 218 an, gegeben wird, allcn Glauben bey-

mcsscu, so war auch schon in dcn ältern Zeilen ein

sthr betriebener Paß durch die Alpen von Chur auf

Disentis, von dort durch das Mcdclscr-Thal, an den

Lnkmanmer, mnd übcr denselben durch das Palcnstr-

Thal,(VsI lZienm») auf Bellenz. Der nächste und

kürzeste Weg übcr die Alpen aus dcr Schweiz oder Deutschland

ist es freilich nicht, aber einer der bequemsten,

dcn die Natur offen gelassen hat.

stelmur Zollrecht, Jagd und Fischerei) ertheilt; in dieser

kommt auch etwas von Porten ror: cke Ii porci e

ponti gell' sit, 8cr.ic>z iwverznno seinprs ?55« bcii cu-
!toMi. Allein nach Joh. v. Müllers, hierin gewiß
entscheid nden Urtheil, ist diese Urkunde ganz gewiß falsch;
das Factum selbst könne indessen wahr seyn.
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Schon im Jahre 725 sollen Kriegsvölker des
Herzogs Carl Martcll übcr diesen Berg gezogen seyn,
und sich in dcn Ruinen dcs wenige Jahre zuvor vo»
dcu Hunnen zerstörten Klosters gelagert habcrv Als
sic am Morgen daranf alle ihre Pferde todt fanden,
und sich darüber entsetzt hatten, erfuhren sie von einigen

übergcbliebcnen Mönchen, daß diefe Stätte her
heiligen Mutter Eottcs gcwciht gewesen, und ihnen we-
ccn Entheiligung derselben diests widerfahren fcy. Carl
Martcll, als cr dicfe Umstände erfahren, befahl, dix
Kirche wieder aufzubauen.

Edcn so soll im Jahr 754, als Pipin in Frankreich

eigentlich regierte, und cr dem Papste zu Gefallen

in Italien mit Astulph, König der Longobardcn,
Krieg führte, ein vornehmer Herr von seinem Gefolgq,
Wido, Graf von Lomello und Sparwcira, aus Italien

zurück über dcn Lukmannicr auf Difentis, gekommen,

daielbst krank geworden, durch das Gebeth des

Abis Ursicmus abcr wicdcr geheilt worden seyn. Aus
Dankbarkeit vermachte cr dem Kloster viele Güter.

Im Jahre 755 soll Pipin selbst bey scincr Rückkehr

aus Italien über dcn Lukmannicr auf Disentis
gekommen seyn, und das Kloster mit Freyheiten und
Gulern begäbet haben.

*) Von der Erpedition Carl Martells in Italien habe ich
nichts Bestimmtes finden können. Pipin hingegen war
so wrh! im Jahre 754 als?z6 in Italien. Ob seine
Trnppen oder er über dcn Lukmannicr ih.en Rückweg
nach Frankreich nahmen, dafür kann ich keine zuver-
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Vielleicht hat auch Kaiser Friedrich diesen Paß

gebraucht, als cr (f. Müller l'om. I. S. 376, Note

96 b) „seine Feinde im Passe zu Bellen; überraschte;"

vermutlich ums Jahr "74. Er könnte sich auch des^

Bcrnardiners bedient haben; doch damahls war jener

bequemer, und, wie es scheint, bekannter.

Gegen dem Ende dcs vierzehnten Jahrhunderts

scheint dieser Paß ziemlich zugenommen zu haben, da

cs dcr Abt Johannes lll., aus dcm Geschlechte der

Vanner v. Freudenberg, im Jahre 5Z7i für nothwendig

erachtet, auf dcr Höhe dcs Passcs eine Kirche und

ein Hospitium, der heiligen Maria gewidmet, zn bauen

und dieses Institut mit Alpen auf den Lukmannicr

und Gütern im Pakenser - Thal gelegen, zu doti-

ren, um dcn Durchreifenden zn einem Erquickungsorte

zu dienen. Die Schenkungsurkunde ist vom 28. Jan-,

ner 1374. Auch eine Stunde wcitcr gcgcn Medels

besindct sich noch ein solches Hospitium, dem heil. Gallus

gewidmet.

Es ist endlich inoch sehr wahrscheinlich, daß in

den ältern Zeiten eine ziemlich getriebene Landstraße

von Disentis durch das Tawetscher - Thal übcr den

Calmat nach Andermatt im Urfcrcr - Thal und von

dort über Nealp in das Wallis ging. Nicht so sehr

läßige Quellen anMren. Es ist aber nicht unmöglich,

weil auch ganz Rhätien sich in den Händen der Franken

befand. Vielleicht haben die Longobarde,, so wob!

die Straße durch das Liwiner-Tval als durch das Palew

Hr-Thach und vielleicht auch diejenige durch das Mifor,
zuerst geöffnet.
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die Inschrift, welche Maffci bekannt gemacht hat, nnd
woraus erhellet, daß Q. Cäcilius Cisiacus Procurator
so wohl von Rhäticn und Vindelicien als auch von
der VsIIis poeruus war, sührt mich auf diesen
Gedanken, da ich zu glauben Urfache habe, daß hier
nicht Wallis, fondern das Innthal gemeint ist *), fon»
dern die viele Gemeinschaft, welche zwischen dcm i«tcn
und iZtcn Jahrhundert zwifchcn Bünden und Wallis
Statt hattc, als Bündnisse zwifchcn beyden Ländern,
vcrschi'dcne Aebte, die Wallis dem Kloster Difentis
gab, Walliftr Colonicn, die nach Bünden zogen, u.
s. w. Auch hat Urftren lange Zeit zu Disentis
gehört, und mehr Gemeinschaft mit Bünden als mir Uri.

Wenn wir in dcn alten Schriftstellern so viel
Mahl bemerkt finden, daß entweder Römische Armeen
übcr die Rhätifchen Alpen nach Deutschland setzten,
oder die Heere dcr Barbaren aus Deutschland nach
Italien über dieselben drangen, so wcrdcn ohne Zweifel

sehr ost darunter der Paß übcr dcn Brenner in Tyrol

verstanden, welches bis an ben Brcnncr auch zu
Rhätien gehörte. Allein verschiedene Mahle wird
bestimmt ausgedrückt, daß diefe Armeen fich unserer
Bündner Pässc bedienten, z.B. als Constats dcn Ar-
bctio übcr die Alpen sandte, um die Lenzer anzugreifen,

zog diefer von Mailand und Bellcnz aus übcr die
Bündnerifchen Alpen (Hmmisn Mrcel'io Lid. XV.)
Als Stilicho den Allcmanniern zuvor kommen wollte,

*) Ich werde mich über diese Vermuthung an einem
andern Orte rechtfertigen.



fuhr er über den Comcr-Sce, und eilte über die mit
Schnee und Eis bedeckten Bündnerifchen G'birgc (Clau-
dian <Ze Sello «et. Z4n). Unter Majoran hatten die

Allcmannier über die Bündnerifchen Alpen gefetzt, und

wurden in dcn Osmpis Osnmis bey Bellen; geschlagen

(panegyric. I^gjonani). Man sieht aus diesen Bey,
spielen, daß so wohl der Septimer als der Lukmannicr,

vielleicht auch dcr Splügen-Berg damahls öfters
überstiegen wurden.

Zum Beschlusse dieser meiner Nachrichten über die

Gefchichte unferer Straßen will^ ich noch bemerken, daß
jn den mittlern Zeiten im i4ten und lZten Jahrhun,
dcrt ein Paß übcr die Alpcn, der vom Comer-See
durch das Veltlin und die Grasschaft Worms übcr den

Umbrail oder daS Frceler-Thal (luZs RKsetica) ins
Münsterthal und von da über Glurns oder Mals ins
Innthal ging, sthr bekannt war. Seit der Eroberung
des Veltlins durch die Bündner isiS wurde dicse

Straße vernachlässigt, uud ging nach und nach zu
Grunde, weil man die Republik Venedig, dcr dieser

Paß äußerst nachtheilig und zuwider war, nicht vor dm
Kopf stoßcn wollte. Als dieselbe aber im Jahre 1764
die Allianz mit Bünden wieder aufhob, so dachte man
wieder an diese Straße, wie es Vorschläge beweisen,
die dem kaiserl. Hofe in Wien deßhalb von Particu-
larcn gemacht wurden. Warum die Sache nicht zu
Stande kam, ist mir unbekannt. Dcrmahlcn aber

wird wieder an dicse Straße gedacht, und wirklich
daran gearbeitet. Es ist Pflicht, hieran zu erinnern,
da dieselbe unsern Pässen einiger Maßen schädlich wer-
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den könnte, wenn wir dieselben nicht in bessern Stand,
stellen.

Während ich mich mit den Erinnerungen an die

Geschichte unserer Landstraßen beschäftigte, waren wir
an jene Stellen zwischen Chur und Malix gekommen,

wo die Straße schon so viele Mahle ist vcrfcrligct wor.
den, weil daselbst das Gebirge keinen haltbaren Grund
zu haben scheint, und heute oder morgen die unter ihm
liegenden Gegenden mit einer Verschüttnng bedroht
(N. S. 1807, S. 10)., Da wir von einem compc-
teilten Richter, mit dem ich dieß ganze Revier unrer-
<ucht habe, über die Ursachen dcr Beschaffenheit dicscê,
im Revolutions-Zustande sich befindenden Berges,
einen gründlichen Bericht zu erwarten haben: so begnüge

ich mich hier nur, einige Gegenden zu bemerken, wo
ähnliche Bergbrüche vorhanden sind, nähmlich auf
Buserein, Böschis und hinter Sccwis, wo man in
das vormahlige Gamyer - Bad geht. Wenn schon Natur

des Gcstcins, Lagerungsart desselben, Beschaffenheit

der verschiedenen Gcbirgslagcr manch Mahl nur
Gerölle, oder gar Erde, und Beschaffenheit des Locals

in Ansehung dcr Wasser, die sich daselbst befinden,

vieles zur Entwicklung eines Bcrgbruchs beytragen

können, so ist noch weit öfterer die Nachlässigkeit und

Unbesonnenheit der Menschen die wahre Ursache derselben.

Unvorsichtiges und nicht forstmäßiges Aushauen

der Wälder, Vernachlässigung, dieselben wieder

anzupflanzen, Verhinderung des Aufwuchses durch das Weiden

der Ziegen in den Wäldern; ungeschickt angelegte

Hchricft, der Ursprung so vieler Rüftncn; Nachlässig-



kett in Ableitung der von dcn Gebirgen herab strömenden

oder zum Wässern dcr Bergwiesen benutzten Wasser;

Vernachlässigung, den Fuß solcher Gebirge zu

sichern, die von Bergströmen unterarabcn wcrdcn. Alles

dieses kann in sonst gesunden Gebirgen einen Bergfall

bcrcitcn, vielmehr noch in einem, das entweder aus

Gerölle odcr aus lcicht zu erweichenden Stcinlagcrn be,

steht. Besonders muß ich l) auf das Versinken der

Quellen und Wasser aufmerksam machen; diese vermögen

nach und nach lcicht zufammen gesetzte Gcbirgsav-

ten, als einige Sandstcinartcn, Thon, Mergel - und

Graubackcnschicfcr aufzuweichen, und, wenn härtere

Gcbirgslager auf ihnen ruhen, zu verurfachcn, daß

dicse Svälte bekommen, und zuletzt alles zusammen

herunter stürzt, oder entsteht, wie cs bey Goldau der

Fall war; cder das Wasser dringt durch die Erdrinde,

bis auf dcn Felsen, aus dem sie ruht, schält sie von

demselben los, nnd ist derselbe ein abschätziger Schiefer,

so schießt ost ein ganzer Abhang hinunter, wie

man Bcyfpiele genug hat. 2) Auf das Sichern des

Fußes solcher Gebirgshaldcn, die aus lauter Geröllen

bcstchen, und die von einem Bergstrome können bestrichen

werdcn. Je mehr dieser den Fuß untergräbt,

desto mehr bricht dcr obere Theil nach, und so entstehen

die ewigen Spalten und Vcrsinkungcn. Dieses ist

der Fall bey Böfchis, zwifchcn Grüfch und Schiersch,

vielleicht auch bey Araschga. Würden die Lanquart
und die Rubios von dem Fuße abgelcitcr, und der

Fuß durch Wuhren versichert, fo könnte vielleicht eine

der Hauptursachen des Einbruchs gehoben werden.



Kein Wunder also, wenn auch die Straße zwt»

schen Chur und Malix an jenem Orte bis jetzt nicht

hat können haltbar gemacht werden, und es, wie es

die Malixer und Churwalder sehr zu besorgen scheinen,

nie möglich seyn soll, eine wahre Chaussee durch dieses

Thal zu erbauen, und ihm den Hauptpaß über die

Alpen zuzusichern. Ob ich gleich, seitdem ich diese

Gegend näher untersucht habe, an dieser Unmöglichkeit

sehr zweifle, so möchte ich doch auf der andern Seite
fragen, ist es denn ein solches Unglück für ein Thal«
wenn der Paß nicht durch dasselbe geht, und es

keinen dircctcn Antheil an demselben hat? Wie sehr ich

sehnlich wünsche, daß so viele zweckmäßige Landstraßen

als möglich durch unser Land möchten eröffnet werden«

nnd zwar fahrbare Landstraßen, indem uns nur
dieselben einen blühenden Transit sichern können: fo

einleuchtend überzeugen mich die im N. S. isc>7, S.
z4z enthaltenen Gründe, ja fchon dcr bloße Anblick

mistrer Paßgcmeiudcn, daß dieser Erwerb, nach

bisheriger Art getrieben, ihnen mehr Schaden als Nutzen

bringt. Nein, ihr guten Churwalder! lasset es euch

nicht kümmern, wenn ihr auch keinen diretten Antheil
an den Pässen haben solltet. Glaubet es denjenigen,

die nie im Sinne haben, noch im Fall sind, eure Con-

currcnten zu werden, und möchten sich davon alle

Bündner überzeugen, die zu den privilegirten Paßge-

mcinden gehören. Nur dann wird der Paß unserm
Lande zum wahren Vortheil gereichen, wenn die Straßen

fahrbar gemacht werden, und sich eigene Classe

unserer Landslcute dem Fuhrwesen allein widmen, und



die Waaren unabgeladen von Chur bis Cläven und

umgekehrt führen. *)
Durch das angenehme Churwalder-Thal wander,

ten wir bis Parpan, und den folgenden Morgen besuchten

wir untcr dcr Spitze des rothen Horns die

vormahls so berühmten Erzgruben dcr vertemste krsvcki,

welche nun wirklich wieder ausgeräumt wurden. Od

wir gleich über 4o Klafter tief in den Stollen hinein

drangen, in welchem sich hin und wieder die Spuren

hinab gesenkter, aber meistens wieder verfallener Schächte

zeigten: so konnten wir doch nirgends etwas entde-

cken, aus welchem wir dic Befchaffcnhcit dcs Erzgan,

gcs hätten beurtheilen können. Außer dcn Stollen am

Tage sahen wir einen Anbruch, der aber nur Schwefelkies

zeigte. Weiter unten follcn sich Spuren von

Fahler; zeigen. Man hat diefe Gruben, wie ich höre,

wicdcr verlassen. Jch benutze dicfe Gelegenheit, um

hier dtc wcitcrn Entdeckungen nachzuholen, die ich in

der Gcschichtc unfercs Bergbauwescns gemacht habe.

/) Es ist unnöthig, nur ein Wort vom Transit-Wesen

zu reden, da Herr v. Tscharner uns im N. Sammler
t8c>7 einen, meines Erachtens, vortrefflichen Aufsatz

darüber geliefert. Nur muß ich noch bemerken, daß

sich die Vorrechte der Porten-Gemeinden wirklich auf

die Erbauung und Verbesserung der Straße zu gründen

scheinen, wie man aus dem oben angcfübrten Vis-d/lsls.»

Brief schließen kann. Dieses gieng an, so lange Bünden

ein Verein kleiner souveräner Staaten seyn wollte,

kann aber nicht mehr bestehen, wenn der Canton nur

einen einzigen Staat bilden soll.
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Von den Bergwerken in Pufchlav fand ich in
Joseph von Sperges Tyrolischcr Bcrgwcrksgcfchichte,
Wien 176Z, Seite 48: „Harlwich von Matsch, auf
dcm Schloße Churburg im Vinschgau ftißhaf,, hat sei,
nen Vcttcrn Gebhard und Conrad, die im Vclteltn
ihren Sitz hatten, seine Silber- und Erzgruben auf
Pufchlav an den Tyrolischcn Gränzcn abgetreten, wie
aus dem Thcilbricfc dieser zwey Brüder äs 12z,? zu
schcn ist.

Von dcn Bergwerken im Obcrlandc, und zwar
erstens im Medclscr-Thale, sinden wir in Eichhorn's
Lpiscopsrus llurieosis, Seite 2ZZ, daß schön im i4ten
Jahrhunderte Siibergrubcn dasclbst gewesen sind. Er
sagt bey Anlaß dcr Geschichte dcs Gottshansts Difen-
ftntis, unter dem Abte Zscobus II. von Plans terrsz
,,?os8essione8 sliouse IVlongsterio iuìczus oblstse, quss
inter ^rFentis«<Zivs Klecleiii jussu Drbsvi V per Le-
«rlzium s Wiläensteill 8t. Lalli ^bbsrem recuperst!
kuernot."

Dic Erzgruben bey Truns odcr Rinkenberg wurden

auch während dcm ersten Viertel des i?tcn Jahr.-
Hunderts bearbcitct; denn 1619 den 8. Hornung wur.
de auf das Vorwort von Bern wegen dem streitigen

Bergwerke zu Truns> Gericht und Recht, nach Bundsbrief,

cmgewicfcn. Das Bcrgwcrk wurde von Hcrrn
Hauptmann von Müllinen betrieben. Ein Paar Jahre
später muß ein gewisser Wys, von Bern, auch dasclbst

interessier gcwefen styn. Herr Marschall von Salis
Marfchlins fagt in feinen handschriftlichen Mcmowcn,
daß diefer Wys, von Bern, im obern Bunde ein Sil-
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berdcrgwcrk bearbeiten ließ/ und daß ihn dieses, nebst

seinem Hange zur Alchymie, zu Grunde richtete. Ob

das die nähmlichen Erzgruben seyen, von welchen Bucci!

in in scincr KKsetis spricht: „KinKenberg occurrit

ex gg verso l^sstrorum Oreststise et knbergse, «zu«

Loco ?o6!nse Lupri et èrgenti kersces extirere."
Daß es auch in Oberhalbsiein Bergwerke gegeben,

erfahren wir aus N. Sammst i8os, S. 427.

Daß wirklich, vermuthlich in dem sthr reichhaltigen

Archive dcr Familie von Planta in Zuz, eine

Urkunde vorhanden ist, welche dic Bcylegung des Streits
zwischen diestr Famiiic und Bischof Ortlicb beweiset,
sehe ich aus cincr Stclle in Sprechers zweyter
Fortsetzung der Bündnergcfchichte, übersetzt von Lehmann,

S. 662. In einem Streite zwischen dcm Bischof von
Ehur und dem Planta aus dem Engadin im Jahre
i462, werde Rütcmann Kilchmatter chcr als die

Davoser genannt. Die Davostr antworteten sogleich, und

bezogen sich auf die Urkunde.

Auch in dem Wcrkchen: Hnnotsriones Zenersles
vires verusrissimsm ' sc Romsvse OriAmîs ksmilisr»
«le plsrits, steht: <462 ?ost ömtuross Imites tsuöem

iurer Ortliedium Lpiscopum Ouriensem et Mcolinurn
Hsrtmsnnum sc Amlresm ?Isots ob metsllicss in Ler»

«ins l5o6inss trsnsiZitur.
Jn Ansehung der Bergwerke in Scharl muß ich

aus dcm oben angeführten Werke des Herrn v. Spcr«
geß dic nähere Nachricht der, im Jahre iZi? erfolgten

Verlehnung desselben, Herfetzen. Seite 66: „Unter

der Regierung des Königs Heinrichs, Grafen von
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Tyrol, schlössen sich mehr Silbcrgänge im Lande ausi
Es ist von ihm ein Verglcichbrief ans etliche Gewerke

vorhanden, denen er im Jahre 5317 das Silberbergwcrk
in Scharl genannt, im Unter-Engadin, welches

(damahls) zur eigentlichen Grafschaft Tyrol gehörte, mit
Vorbehaltung feines Antheils und dcr übrigen
landesherrlichen Rechte, verliehen, und zwccn Bcrgmeistcr,
Nahmens Bartholme und Minigo dahin gesetzt hat.
Diefe Gewerke waren Edelleuten, lxnanntlich Riltcr
Gebhard von Hard, aus einem Trientinischen

Geschlechte, welches untcr den alten Gcwcrkcn daselbst

eine ansehnliche Stclle gehabt Hat, Albrecht, zugenannt

Pagan, Werner von Porta, Balthasar von Sent und

Conrad Friedrich von Planta: der letzten Geschlecht hat
sich bis auf die gegenwärtige Z:it fortgepflanzt."

Obgcncmnte ^nn«csrj«oes sagen, daß der Markgraf

Ludwig im Jahre 1376 dem Ulrich v. Planta
mit den Erzgängen in Scyarl belehnt habe; diesis muß
aber ein Verstoß seyn, denn dieser Fürst starb schon

im Jahre 1361. Vermuthlich ist i3s6 gemeint, wie

auch Bucellin, S. 4«s, die Jahrszahl angicbt. Nach
des Gubcrnial-Rarh v. Scnger Beyträge zur Geschichte

des Bergbaues in Tyrol (siehe den Sammler für
Geschichte und Statistik rwn Tyrol, istcr Band, S.119)
bestand auch in Sampoing im Unter-Engadin und im
Münsterthal 5483 unter dcm Erzherzog Sigismund ein

Bergbau, dem auf fünf Jahre der halbe Wechsel nach,

gesehen wurde, laut einem Erlaß von Frcytag nach

dem Palmsonntag i48Z.
Vom Eiftnbergwerk in Bcrgünn selbst habe ich
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noch so viel erfahren, daß im Jalr i57s ein Streit
zwischen dcm Verweser des Bergwerks lind dcr Ge«

meinde war. In Anfchung der Bergwerke im zchcn

Gerichten Bund meldet uns der oben angeführte Herr
von Senger, daß die Gewerke zu Tafas, zu St. Peter

im Schalfik, an der Langwicstn, zu Churwalden
und zu Lenz im Jahr i48o die volle Frohn - und
Wechstlbefreyung erhielten.

Ludovicus Lavater, der 1586 gestorben ist, meldet

in seinem Buche von Gespenstern, Ungcheucrn zc. Zü-
rich iz?«, daß ihm ein frommer Mann von einem
Kobolt geschrieben habe, der sich in einem Siiberbcrg-
wcrk zu Davos zeige, welches der Herr Landammann
Peter Buol, den er Bürgermeister nennt, mit vielen
Unkosten bearbeiten lasse.

So weit die Resultate meiner Nachforfchungen
über die Geschichte des Bergbaues in Bünden.

Es ist noch meine Pflicht, so wohl Bündner als
Ausländer vor unberufenen Unternehmungen zu war«

nen, die da vorgeben, daß sie reiche Ausbrüche gefun,
den haben, Uncrfahrnen Geld entlocken, und dadurch
den Bergbau in unserm Lande verdächtig machen.
Eben so ist cs mir angelegen, die schon bestehenden

wirklichen Gewerkschaften in Bünden dringend zu

bitten, ja keinen kostspieligen Bau in Bergwerken selbst

oder weitläufige Schmelzgcbäude vorzunehmen, vor dem

sie von erfahrnen und der Sache kundigen Perfonen
die Anbrüche oder vormahligen Erzgruben haben
untersuchen lassen. Wir haben in Bünden so viele traurige
Beyspiele von Unternehmern, die sich auf diese Art rui,

Sammler, II. Heft iso8. (6)
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nirt haben, daß man auf jede Grube schreiben sollte;

Vestigia terresvr.

Wir bestiegen nun die Spitze des rothen Horns,

89oo Fuß übcr die Mccrcsftäche erhaben, wo wir, bey

einem sehr heitern Tage, einer entzückeudcn Aussicht

auf den Kranz der Alpen genossen.

So wohl von diefer erhabenen Spitze aus, als

auf dcm Wege von derfelben in Arofa herunter,

bemerkte ich auch in diesem Theil unserer Gebirge die

Menge von Weiden, die dieselben enthalten. Es hat

mir schon manch Mahl geschienen, und die Alpen, die

man an fremde Schäfer zu verpachten pflegt, bcweifcn

es, daß wir nicht Bich genug haben, um alle diese

Alpen gehörig zu nutzen, d. h. im Ganzen genommen,

weil es freylich Gemeinden giebt, die Mangel

an Alpen haben. Noch weit mehrere haben Ucberfluß

daran. Wcnn bcy einer genauen Uebersicht aller in

Bünden liegenden Alpcn cs sich auch finden sollte, daß

sogar die bequemern, d. h. diejenigen, die mit Rindvieh

können geladen werden, im Ucberfluß da sind: so

glaube ich doch nicht, daß cs deshalb wohl gethan wäre

die Zahl des Rindviehes zu vermehren, indem die

Viehzucht beständig in einem genauen Verhältniß so

wohl zu bem Wiesenbau, und, wo es die Gegend

erlaubt, zu dem Kornbau, als zu den andern Bedürfnissen

der Bewohner stehen muß. Ungleich vvrtheilhaf-

hafter würde die Ausdehnung und Vervollkommnung

der Schafzucht feyn, die sich in jeder Hinsicht

aufmunterungswürdig zeigt. Erstens ist wirklich die Anzahl

dcr, sich in Bünden befindenden und den Bündnern ge«



hörigen Schaft, in Verhältniß mit dem Rindviehe
nicht groß. Jch nahm (N. S. iso5, S. tS3) hundert

tausend an, zweifle aber nun, nachdem ich von
vielen Orten die Menge der daselbst gehaltenen erforscht,
daß wir so hoch steigen dürfen. Da wir nun
hauptsächlich reich an Schaf-Alpen sind, und dicfe bey weitem

nicht alle selbst oder auch recht benutzen: so kann
in Ansehung der Sommernahrung die Anzahl der

Schafe sthr vermehrt werden. Wenn man mir ein>-

wendet, daß man bey der dermahligen Anzahl der

Schafe in manchen Orten nicht einmahl weiß, wie

man sie durch dcn langen Winter bringen soll, und sie

kümmerlich genug füttern muß, cs alfo thöricht wäre,
noch mehr anzustellen, fo antworte ich, daß es keine

Gegend des Landes giebt, wo man nicht durch einen

besser eingerichteten Wiesenbau die Menge des Futters
vermehren könnte, und daß, wenn man einmahl feine

Schafzucht vervollkommnet hat, und nun erfährt, was
für einen großen Nutzen sie abwerft«, man gern ein

solches Verhältniß zwifchcn seinem Rmdviche und dcn

Schafen trifft, daß beyde Futter genug den Winter
hindurch haben. Zweytens würde die vermehrte, aber

nach den Regeln der, in diefem Fache erfahrensten Land»

Wirthe behandelte Schafzucht, dem Lande wo nicht

dreyfach, doch wenigstens doppelt mehr eintragen, als
es dermahlen der Fall ist. Denn wenige Länder
haben den unschätzbaren Vortheil wie das unftige, daß

man den Schafen cine so übcrflüßige und so vortrcff,
liche Sommernahrung verschaffen kann. Vereinigt man
noch eine gute Winternahrung damit, so übersteigt der



Ertrag allen Glauben. Drittens, und dieses ist in

meinen Augen der größte Vortheil, den uns eine er,

höhete lind veredelte Schafzucht verschaffen kann, würde

die große Menge vortrefflicher Wolle, die man gewinnt,

unsern Landsleuten Anlaß geben, dieselbe zu verarbeiten,

sich nicht nur alle nothwendige wollene Kleidungsstücke

und Fabricate selbst zu verfertigen, fondern auch

dergleichen Artikel für das Ausland zu liefern.

Alsdann fehlt es nicht mehr an Mitteln, dcn ganzen Wim

ter durch zu arbeiten, und etwas zu verdienen. Dann

hängt dcr Hauptstoff der Industrie nicht mehr vom

Auslande^ab, wie es bey der Baumwolle dcr Falle ist,

sondern man erzeugt ihn in genügsamer Menge im

Lande selbst; und wie viele tausend Gulden, die für

die nothwendigsten Wollen-Fabricate aus dem Lande

gehen, können demfelben erspart werden, wenn wir sie

selbst verfertigen. Auch würde es gewiß bald im Lande

selbst Unternehmer von Tuch - Manufakturen geben,

die demjenigen, der seine rohe oder nur gesponnene

Wolle nicht weiter verarbeiten kann, mit Freuden

abnehmen würden.

Nun aber entstehen die ganz natürlichen Fragen:

Welches sind die Mittel, um die Schafe zu veredeln

und einträglicher zu machen, und welches ist der Unterschied

in dcm Ertrage einer vervollkommneten und der

damahligen Schafzucht?

Daß meistens unfere Schafe klein und unansehnlich

sind, eine schlechte, grobe und wenig Wolle geben,

dahcr auch einen geringern Werth haben, ist bekannt.

(Nur auf Parpar,, in St. Anthönien und auf See-



uns soll man eine bessere Rac.e sinden.) Es kommt

also zuvorderst darauf an, die Art unserer Schaft >„

verbessern. Zu diesem Ende müssen in einer Hm
die man veredeln will, alle hierländischcn Widder c.

gestellt, und solche von recht feiner Art, nähmlich Spa,

nische, angefchafft werden. Diefe kann man in der

benachbarten Schweiz, in Italien, befonders im

vormahligen Piémont und in Frankreich haben. Aechtc

Spanifche Widder werden freylich um einen hohen

Preis verkauft von Z—6 Louisd'or; allein bald tragen

sie die Auslagen ein. Hat man unter dcn einheimischen

Auen auch eine Auswahl getroffen, die unansehnlichsten

^mit grober Wolle bekleideten verkauft, und

bessere an ihre Stelle gethan, so ist es desto besser.

Allen Lämmern, die im ersten Jahre fallen, wird man

es fchon anmerken, daß sie cdlern Ursprunges sind;

doch thut man wohl, um jeder zu baldigen Ausartung

vorzubeugen, die männlichen nicht bey dieser Heerde zu

Zuchtwiddern zu bestimmen *), und die weiblichen zu

seiner Zeit nur von ächt Spanischen Widdern bcsprin-

gen zu lassen; die alten Auen dürfen gar nicht von

hierländischcn Widdern bedeckt werden. Uebcrhaupt

besteht die größte Sorge darin, daß die Heerde, die

man veredeln will, ja niemahls mehr mit unedlen Wid-

5) Ob es gleich leicht seyn wird, die männlichen Lämmer,

die schonn veredelt sind, zu verkaufen: so ist es doch

weit besser, «m jeder Entartung vorzubeugen, sie alle

zu verfchneiden, und zu Schlachtschafen oder Hämmeln

zu erziehen, da sie besseres und mehr Fleisch als die

gewöhnlichen gebe».
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dern vermischt werde. Schon bey der zweyten Gene«

ration, d. h. bey den Lämmern, die von ächten
Spanischen Widdern und von denselben erzeugten Auen fallen

wird man über die Feinheit der Wolle und über
das Gewicht des Thieres erstaunen. Bey der vierten
Generation, wenn man alle Vorsichtsmaßregeln, die ich
sogleich angeben werde, beobachtet, besitzt man eine

ganz veredelte Heerde, deren Ertrag so groß ist, daß
kein Zweig der Landwirthschaft einen ähnlichen
aufweisen kann.

Die zu beobachtenden Vorsichtsmaßregeln sind

folgende: i) Muß man trachten, immer nur ächt
Spanische Widder zum Zuchten zu haben. 2) Kann man
die Mutterschafe auch aus den bessern Arten des Lan,
dcs wählen, so geht die Veredlung desto geschwinder

vor sich. 3) Muß für die kalten Jahrszeiten ein ge«

räumiger, sehr luftiger, durch genügsame Streue
immer trocken gehaltener Stall eingerichtet werden. Es
ist ein Hauptfehler bey der Behandlung der Schafe in
unserm Lande, und eine der Hauptursachen, warum
man jährlich eine so große Menge Schafe durch Krankheiten

verliert, daß man die Schafe in enge Krummen
zufammen drängt, wo sie vor Hitze und vor stinkender
Luft beynahe verderben. Die Schaft mögen einen
ziemlichen Grad von Kälte eher als zu große Hitze
ausstehen. 4) Sollen die Schafe im Winter ordentlich
mit gutem Heu in eigens dazu gemachten Bärmen
(Krippen) drey Mahl des Tags gefüttert werden.
Auch sind Büschel von Eschen - Pappel - odcr Eichcn-
zwcigen, die man im August geschnitten odcr zusammen
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gebunden an einem luftigen Orte zum Welken aufbc,

wahrt hat, ein vortreffliches Futter, von dcm man alle

Tage cin Mahl den Schafen
'

reichen, und das Holz

dennoch als Brenn-Matertal brauchen kann. Auf gutes

und genügfames Futter kommt es bey einer wohl

eingerichteten Schafzucht fthr viel an, so wie auf die

ordentliche Methode, es diefen Thieren zu geben. Daß

man in diesem Stücke eine fthr schlechte bey uns

beobachtet, ist die zweyte Hauptursache, warum unsre Schaft

so wenig eintragen. In dcn Ländern, wo nun die

Schafzucht nach vernünftigen Grundsätzen betrieben

wird, giebt man dcn Schaftn zu gewissen Zeiten

Haber, Klcye (Grüfche), allerley Wurzclzeug u. s. w.

Auch bey uns in den'zähmern Gegenden würde dieses

nicht übel gethan ftyn: allein in den wildern, wo das

Heu so vortrefflich ist, kann man dergleichen Sachen

ganz entbehren, s) Hüthe man stch sehr, die Schafe

auf mit THau odcr Rcgcn benetzte oder sonst sumpfige

Weiden zu treiben. Hierin liegt eine der Hauptursachen

dcr vielen Krankheiten der Schafe.

Es versteht sich von selbst, daß ich hier nur die un-'

umgänglichst nothwendigen Vorsichtsmaßregeln angeben

konnte. Sollten fich wirklich Particularen oder Gemeinden

entschließen, einen Versuch mit der Veredlung
ihrer Schafzucht zu machen, so würde man dann mit
Vergnügen aus den besten gedrutten und handschriftlichen

Quellen in den N. Sammler eine Anweisung
einrücken, worin alle zu beobachtenden Handgriffe genau
nnd umständlich angeführt würden. Indessen kann ich

die zwey folgenden Werke als fthr brauchbar empfehlen.
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Nun will ich noch zwcytcns aus den zuverläßigsten

Quellen den Unterschied des Ertrags cincr veredelten

Heerde gegen denjenigen dcr hiesigen Schafe angeben.

Nach aus ganz verschiedenen Gegenden des Landes,

theils dics, theils jenseits der Alpen, eingezogenen

Nachrichten übcr die Schafzucht unsers Vaterlandes
erhellt es, daß das Mindeste, was ein Schaf in zwey

Schuren im Jahr an Wolle giebt, Z Krinne beträgt,
das Mchrcstc aber 4 Krinnen, jede zu 48 Loth.

Dcr Preiß der Wolle ist fast durchgängig gleich.
Die ungewaschene Wolle 11 — i2 Batzen die Krinne,
die gewaschene i4 — 16 Batzen. Nur seit einigen
Jahren ist cr ziemlich gcsiicgcn, da man dic gewaschene

um 2n Batzen und drüber verkauft hat.
Der Preiß der Schaft selbst ist ziemlich verschic-'

den. Doch möchte dcr niedrigste ungefähr 3^ fl., der

höchste t« fl. styn. Es giebt aber Ausnahmen; denn

man hat schon ein Schaf mit 20 fl. bezahlt.

Man fetze nun den Fall, cine Gemeinde habe ioc>

Auen und 3 Widder von hiesiger Artz, und behandle

sie ganz nach gebräuchlicher Mode, so wird das Ca«

pital bestehen

aus 1«« Auen, eins in die andre gerechnet » 6 fl. 6«c> fl.
z Widder à 7 fl. 21 -

621 fl.

NM sich einen Begriff von der Sache zu machen, ksitz
et Observation! concernsnt ls Rsce îles d/îer!nos g'Lspn-
Me à Issine 5!,veiLneOKürles?ictet, lZcneve i8c>:.
8. — Oel Lovemo 6eIIe keeore 8psznuole eà Itslisne
«Mo <Ii Vincenzo Osinolo, ZHiZsno 1804. 8vo.



Die Unkosten eines Jahrs aber mögen betragen:

An Hen, s 2 Krinnen per Schaf, in 4

Monathen, à 2 ß, der Wüfch, da man nur

sthr schlechtes odcr gar nur Ried giebt 66« ff.

Salz, Hirtenlohn und andre kleine Unkosten,

als Schurzc. 6o —

Verlust durch Krankheiten und Zufall, 12

Stücke 72 —

6.92 ff.

Obgleich sthr viele Gemeinden und Particularen

keine eigne Schaffömmerung habcn, sondern 18 — 2«

Kreutzer für das Stück für dieselbe jährlich ausgeben

müssen: fo will ich doch annehmen, daß hier eine

vorhanden sey, und nichts anrechnen.

Der Ertrag in einem Jahr:
100 Schafe, à 2 Kr. Wolle zum Jahr, unge-

gewafchcn â 12 Batzcn
160 fl.

z Widder, à 2z Kr. Wolle, ungewafchen » 12

Batzen 6 —

Verkauf des Zten Theils dcr Heerde im Herbst,

à 7 fl. per Stück 231 —

Fünfzig Fuder Bau, â 2 fl. 10« —
160 Lämmer, die am Ende des Jahrs noch

bleiben, eins in das andre gerechnet » 2 fl. 32« —

817 ff.

Obige Unkosten abgerechnet 692 —

Rciner Ertrag 125 fi.
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Jch zweifle aber, daß dieser in irgend einer Gc.

gend so groß ausfalle, da die Winterfütterung mehr,
die Sommcrfütterung meistens auch etwas kostet, und
die Lämmer schwerlich am Ende des Jahrs 2 fl. werth
sind.

Zur Vergleichung setze ich nun die Bilanccn her,
die >ms Herr Charles Pictet, von Genf, und Herr
Dandalo, in Mailand, in ihren Werken, nach ihren
stlbst gemachten Erfahrungen mit veredelten Herden,
mitgetheilt haben.

Nach Herrn Pictet. Capital- Unkosten:,

Franz. Liv>

Erbauung eines eigenen zweckmäßigen Schafstal,
les, sammt allen dazu gehörigen Einrichtungen isoo

Kosten einer Heerde *) 72

Die bewegliche Hütte des Hirten 4s

Preiß von io« Auen Schweizerischer Abkunft,
» 9 Liv. 90«

Preiß von z Spanischen Widdern zu iL» Liv. 4z»
Für zwey Schäferhunde 4»

Lio. zzi s

*) Da, wo man die Schafzucht «ersteht, ist das Pferchen
einer der größten Vortheile derfelben; dazu hat man

die Heerde« nothwendig, um die Heelden auf einem
Stück Gut, das man pferchen will,.einzufchließen.



Jährliche Unkosten:
Fra»!. Liv.

Lohn Unterhalt dcs Schäfers und seines

Gehülfen, ncbst Unterhalt der Hunde ioo«
Z«« Cenmer Heu, zu 3 Liv. so«

i« Centner Haber, zu s Liv.
7 Centner Kleve (Grüsche)', zu Z lZiv. -

^ Centner Salz ' '. «

Schur und besondere Unkosten : 24

2047
Jährlicher Ertrag:

Hundert Schweizer Schafe geben 3 Centner un-

gewafcheneWolle, zu 35 Sols 1 er. Liv.*) S2o

3 Spanifche Widder 30 Pfund Wolle, zu 3 Liv. 9«

Im Stalle rccht besorgte Schafe von obiger Zahl
geben iso Fuder Dünger, à 6 Liv. 9««

so veredelte Lämmer mit ihrer Wolle gelten, ü 24
Liv. 1920

Liv. 3430

Die Unkosten abgezogen 2047

Bleibt Ertrag Liv. 5383

Will man auch annehmen, daß bey einer sehr

aufmerksamen Besorgung doch noch Schafe durch Zufall
verloren gehen, z. B. ungefähr 12 Stück auf die

obige Anzahl : fo bleibt dennoch 4« pr« cent Gewinn;

6 Li», sind i französ. Tbäler, also i Liv. 34 Bdr.
Kreutzer, und 5 Svls oder if4 Liv. ist 8 ist kr»

i Franzöf. Pfund ^ ungefähr 34 Churer Loth.
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und da es nicht wahrscheinlich ist, daß man im ersten

Jahre alle Lämmer, nähmlich die weiblichen, verkaufe,
besonders wo man Veredlung zum Zweck hat, sondern

nur die männlichen, nähmlich 4o, die man verkaufen

muß: so bleibe doch noch pro <üem Gewinn, und
das Capital hat sich vermehrt.

Im zweyten Jahr aber wäre dcr Ertrag folgender:
Franz, Li».

s Centner Wolle S2o

zs Pfund Wolle von den Spanischen Widdern so

Dünger soo
Wolle von 4o Jährlingen, abcr veredelten, zu

6 Pfund Wolle, und 4c> Sols für jedes Pfund 4««
Preiß für 4o männliche Lämmer, die man ver¬

kauft à 24 Liv. 96s
Verkauf von 4« alten Schweizerauen, die nun

von den 4« Jungen ersetzt sind, à 9 Liv. 360

Liv. 33io
Die Unkosten abgezogen 20 4?

Bleibt reiner Ertrag Liv. iZ6z

Dieser Ertrag nimmt alle Jahr? zu, so wie sich

dic Schaft immcr mehr veredeln, weil so wohl die

Thiere selbst als ihre Wolle an Werth immcr zunch-

mcn, und sie auch von der letztern mchx geben.
Nach Herrn Dandalo, der im Kwnigrcich Italien

die Veredlung der inländischen Schafzucht durch Spa,
nische Merinos unternommen, und sich dadurch fthr
bereichert hat, wäre die Bilanz einer zu veredelnden

Heerde von 100 Schafen in Jahren folgende.



Passiv-Bilanz in 6^ Jahren:

Preiß von i«« inländischen Schafen zu is
Mail. Pfund L. isoo *)

Preiß zweyer Spanischer Widder, zwischen

2 und s Jahr alt 4so

Zins der Weide in einem Jahr < iz«
Heu für ioo Schafe, » äo schweren Pfun,

den, à 6 L. **) 24o

Heu für ivo Lämmer, à zo schweren Pfunden

30«

Salz für die Schafe, soo leichte Pfund, ä

4 Sold. ioo
Salz für ioo Lämmer, 3oo leichte Pfund, â

4 S. 6o

Erhaltung eines Hirten 300

Erhaltung dcr Hunde ist
Außerordentliche Unkosten 6«

Unkosten vom April i3os bis Ende Aprils isos 3321

Der Mailänder I.!rs besteht aus 20 Solài, «nd machte

bisher z» Bluzger in unserm Gelde; nach dcn neuesten

Tarifen aber sind Zo L. iZ S. 6 D. gleich 13:4° fl.
'B. W-

Das große Mailänder Pfund besteht aus »z Unzsn.
Das kleine aus Unzen, die Unze aus 37S Gran.
8y Fran.zöfifche Gran machen iso Mail. Gran: demnach

wäre das große Pfund 34 isz Churer Loth, das leichte
«ber nicht ganz I5-.
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Uebertrag von voriger Seite: L. 3321
Unkosten vom i. May i8«6 bis Ende Aprils

1807 134l
— bis Ende Aprils i808, mit Verdop,

pclung des Heues 1611
— bis Ende April is«9, wie oben 1611
— bis Ende Aprils isi«, dasjHeu wie¬

der verdoppelnd 1881
>— vom April 181« bis Oktober 1810

an Weide, Hirt und Hunden 866 ia
Ernährungskosten der Widder zur Zeit des

Bespringens 5«

^ Lir. 1068« io

Activ - Bilanz.
1805 im Sept. Schur von 100 inländischen

Schafen, ^5« schw. Pfunde Wolle,
» 2 L. L. 300

i8«6 im April Schur dcr nähmlichen. 30«
— — Dünger von denselbigen für 4o«
— im Sept. Schur besagter Schafe 300
— — Erste Schur von 10«, s Mo¬

nat allcn veredelten Lämmern

225 Pfund, à 3 L. 675
— im Oktob. Verkauf von 50 männlichen

Lämmern, à 20 L. 1000
1807 im April Schur der 1«« inländischen

Schafe, wie oben .300
— im April Schur der Lo veredelten Au¬

en, 112^ L., s 3 L. 337 10

— — Verkauf von so inländifchen >

Schafen, zu 16 L. 800
— — Dünger von 100 Schafen in

einem Jahr 4oc>

— im Sept. Schur von so inländifchen
Schafen is«

Iistus: L. 4S62 ig



Uebcrtrag von voriger Seite: L. ^962 10
58O7 im Sept. Schur dcr so veredelten Auen 337 10

-MM— Erste Schur dcr 2 Mahl ver¬

edelten ivo Lämmer, à 22z tt. 6?s
— im Oktob. Verkauf von so veredelten

Lämmern, à 2« L. 100«
1808 im April Schur dcr so inländ. Schafe tss

^ Schur der 100 veredelten vchafe 67^5

— — Verkauf der übrig gebliebenen
s» inländifchen Schafe 800

— Dünger von 10« Schafen in
eincm Jahr 4«o

— im Sept. Schur von 200 veredelten
Schafen, i«o Lämmer
eingerechnet I3S0

— Okt. Verkauf von i«o veredelten Thie¬
ren, zu 2« L. 200«

18 09 im April 2 Schuren fürs Jahr von
20« Thieren 2700

— — Dünger von iooo Schafen in
eincm Jahr 4oo

— im Okt. Verkauf von 3 Mahl veredelten
i««Ochafcn.à 24 L. 24oo

181O im April 2 Schuren fürs Jahr von 2OO

Schafen der Ztcn Veredlung, zu
4Zjtt. Wolle à Thier, machen
9oo tt. â4L. 3600

— — Schur in allen s Jahren dcr <spa-
nifchen Widder, s schw. rr. jedes
Jahr, zu 6 Lue Zoo

— — Dung von ioo Schafen in einem
Jahr 4oo

— im Okt. Verkauf von ioo immcr mehr
veredelten Schafen, s 24 L. 24oo

Bleibt eine Heerde von ioo ganz veredelten
Schafen, zu 3o L. » 3ooo

Bleiben 2 «panische Wilder, s 60 «.

!,srus: L. 27üso



Ucbcrtrag von voriger Seite; L. 2755s
Schur, man mag sie nun im Sept. ist« oder

im Avril is 11 vornehmen; denn veredelte

Schafe muß man nur ein Mahl fcheren isso
Lire 29450

Man rechne für unvorhergefehene Zufalle,
Sterblichkeit u. f. w.ab io pro Oevt 2945

L. 26505
Die Passiv-Bilanz abgezogen — roi s« 10

Bleiben dem Capitalisten reiner Gewinn L. 16324 10

Denkende Landwirthe werden aus der Vergleichung des

Ertrags dcr drcyerlcy Schafhecrdcn mehr als genug dcn

Vortheil der Veredlung cinfchen. Noch anfchaulicher wird
er durch folgende Darstellung: Bündner Schafe nach

Bündner Art behandelt, geben Wolle jqhrl. i44 Loth, sie

gilt ungewaschen 2 fl. 24 kr. das Thier felbst s fl. ; ganz ver,
edelte Schafe geben Wolle 352 Loth, sie gilt ungewaschen

s fl., das Thier selbst i4 fl.

d?L. Dieser Preiß ist äußerst geringe, da man
Beyspiele genug hat, daß man fünf Mahl (also ganz) veredelte

Schafe zu zwey Louisd'ors verkauft. Auch liefern
die veredelten und recht gehaltenen Schafe drey Mahl
mehr Dünger als andere, ohne noch dic unglaublichen

Vortheile des Pferchens zu rechnen. Man bedenke nun
noch die Vortheile, die uns unftre vortrefflichen Som-
mcrweiden gebcn, wo in andern Ländern die Sommer-
fütterung viel Mühe kostet, und urlheile dann nach

genügsamer Veherzigung des Gesagten, od cinc Veredlung

der Schafzucht in unserm Lande und in dcr ganzen

Schweiz nicht eine Goldgrube wcrdcn, und^uns
das Baumwollengcwerbe gcnugfam ersetzen könnte.

(Der Beschluß folgt im dritten Hefte»)



Berichtigungen.

S. 13 Z. il v. u. lies: einen stakt meinen.
— ^4 — 4 v. o. — Petnal st. Pctral.
— i«2 — 3 — — Pcucn st. Pazer.

— S V. U. — 3fl. 20—3« kr. st. 3:20—3« ff.

—109—2 — — Campell st. Camp.
— 112 und 113 — Zuz st. Zuq.
— us Z. 9 u. io v. u. l. I^vcopoàium u. St. An¬

thönien.
— 119 —s v. u. lies: Pfön st. Pföe.
— iL« — 7 v. o. — Pafpels st. Pastels.
— 121—9 — — fchwillt st. schwimmt.

unttn — Feldis st. Fclbis.
— isi Z. i v. u. im Text lies: 35« Abwesende sr.

Anwesende.
—145, i47 u. is? lies: Cläven st. Clüven.
—15« Z. 9 v. o. — Clugien st. Clüven.
— 154 — 8 — — holzarme st. hölzerne.

26 — — so leicht st. soqlcich.

—157 — 8 — — ^uUss st. Mius.
— 159 —13 v. u. — nach vielleicht: bequemer.
—162 — i — — solchen nach.
—167 —i« p. o. — Vcnner st. Vanner.
—17« —13 p. u. — Ganyer st. Gamyer.
— 171 — 3 — — Radios st. Rubios.

—12 — — rutschet st. entsteht.
—19 — — Grauwacken.

—172 — 2 — — eine eigene.
—1/4—15 — — sblstse st. oblstse.
— 177—12 — — Unternehmern st. Unterneh¬

mungen.
— 186 und 188 lies: Dandolo st. Dandalo.
— 186 Z.i4 p. 0. lies: Hürde statt Heerde, und eben

so in der Note: Hürden
nothwendig.
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